
gesenkten	Lidern	entspannt	ins	Leere	zu
starren.

Für	heute	hatte	er	genug	Fragen	gestellt.
Mit	seiner	Jagd	auf	Roger	Morton	war	er	nicht
weitergekommen,	aber	das	überraschte	ihn
nicht.	Der	Verbrecher,	der	seine	Mutter	aus
dem	Witwenhaus	auf	Ironwood	Park	entführt
hatte,	war	ein	gerissener	Mann.	Von	Cardiff	bis
Bristol	war	er	ihm	immer	wieder	durch	die
Lappen	gegangen.

Hier	würde	er	Morton	nicht	finden.	Es	war
sinnlos.	Was	er	jetzt	brauchte,	waren	drei,	vier
weitere	Gläser	Ale,	dann	würde	er	sich	nach
einer	erfreulichen	Gesellschaft	für	den	Abend
umsehen	und	irgendwann	ins	Bett	fallen.

Nur	um	morgen	wieder	aufzuwachen	und
mit	der	vergeblichen	Anstrengung	von	vorn	zu
beginnen.

Mit	beiden	Händen	hob	er	das	Glas	an	den
Mund,	schloss	die	Augen	und	kippte	das	ganze
Zeug	auf	einmal	hinunter.



Beim	Senken	des	Glases	hob	er	die	Lider.
Wen	haben	wir	denn	da!
Er	richtete	sich	auf,	wobei	sein	Glas	mit

einem	dumpfen	Schlag	auf	dem	Tisch	aufkam,
und	krümmte	die	Lippen	zu	einem	schändlichen
Grinsen.	Wie	es	schien,	brauchte	er	nach	der
erfreulichen	Gesellschaft	nicht	mehr	zu
suchen.

Eine	Erscheinung	in	Schwarz	und	Weiß
hatte	sich	ihm	gegenüber	an	den	schmalen,	aus
Planken	gezimmerten	Tisch	gesetzt.	Sie	war
das	hübscheste	Ding,	das	er	seit	sehr	langer
Zeit	gesehen	hatte.	Braune,	golddurchsetzte
Augen	schauten	ihn	mit	einem	unergründlichen
Ausdruck	an.	Unter	dem	prüden	weißen
Häubchen,	diesem	störenden	Ding,	quollen
glänzende	goldbraune	Haare	hervor	und
rahmten	ein	herzförmiges	rosiges	Gesicht	ein.
Ihre	Lippen	…	Teufel	noch	mal,	die	waren	zum
Anbeißen.	Sie	weckten	seine	Lebensgeister	–



dunkelrot	wie	reife	Kirschen	im	Sommer,	prall
und	doch	nachgiebig.

Ein	Blick	auf	diese	Lippen	genügte,	um
Lukes	trägen	Körper	wiederzubeleben.

»Sieh	an«,	sagte	er	in	anzüglichem	Ton,	in
dem	eine	gewisse	Durchtriebenheit	mitklang.
Diesen	hatte	er	mit	den	Jahren	perfektioniert,
denn	er	diente	einem	doppelten	Zweck:	Er
sagte	einer	Dame	von	loser	Moral
unmissverständlich,	was	er	von	ihr	wollte,	und
warnte	die	unschuldige	Jungfrau,	damit	sie	die
Flucht	ergriff,	solange	es	ihr	noch	möglich	war.
»Das	wurde	aber	auch	Zeit.	Ich	habe	schon	auf
Sie	gewartet.«

Man	musste	ihr	zugutehalten,	dass	sie
darauf	nichts	weiter	tat,	als	die	Augen	ein	klein
wenig	mehr	zu	öffnen.	Es	wäre	ihm	nicht
aufgefallen,	hätte	er	sie	nicht	genau	beobachtet.
Davon	abgesehen	bewegte	sie	sich	nicht.

»Ach,	tatsächlich?«



Seine	Begierde	erwachte.	Was	für	eine
Stimme!	Kräftig	und	weich	wie	der	feinste
Brandy.	Sie	rief	Fantasien	von	zerwühlten
Bettlaken,	ungestümem	Liebesspiel,
erotischem	Genuss	hervor.

Sein	Körper	spannte	sich	an,	sein	Schwanz
drückte	gegen	den	Hosenstoff.	Das	hübsche
Gesicht,	ihr	ruhiges,	unbeeindrucktes
Benehmen,	die	rauchig	sinnliche	Stimme	–
damit	war	er	geliefert.	Er	wollte	sie	nach	oben
mitnehmen.	Auf	der	Stelle.

Aber	Luke	war	keiner,	der	die	Dinge
überstürzte,	schon	gar	nicht,	wenn	er	so
fasziniert	von	einer	Frau	war.	Er	konnte	sich
zurückhalten	und	in	Geduld	üben.	Das	war	zwar
nicht	viel,	aber	immerhin.

Den	Kopf	zur	Seite	geneigt,	blickte	er	sie
an.	»Warum	hat	es	so	lange	gedauert?«

»Nun	…«	Sie	holte	tief	Luft.	Das	lenkte
seinen	Blick	auf	ihren	Busen	–	ihre	vollen
Brüste	drückten	sich	gegen	das	Mieder,	als



wollten	sie	heraus.	Den	Gefallen	würde	er
ihnen	gern	tun.

»…	ich	wurde	aufgehalten«,	sagte	sie.
»So?	Wodurch?	Oder	von	wem?«
Einer	ihrer	Mundwinkel	hob	sich.	Sie

spielte	mit	ihm.	Gewöhnlich	war	er	es,	der	mit
der	Frau	spielte.	In	diesem	Fall	aber	spielten
sie	miteinander.	Das	gefiel	ihm.

»Durch	tadelnswerte	Unwissenheit«,
antwortete	sie.

Tadelnswerte	Unwissenheit.	Lose
Mädchen	gebrauchten	solche	Wörter	nicht,
schon	gar	nicht	in	diesem	Ton.	Sie	klang	wie
eine	gebildete	Frau.

Luke	lehnte	sich	bequem	zurück	und
drängte	Erregung	und	Trunkenheit	zurück,	um
sie	zu	mustern.	Ihre	Haube	hatte	er	schon
bemerkt	–	als	er	sie	zu	Boden	fegen	und	in	ihre
goldbraunen	Haare	greifen	wollte.	Nicht
bemerkt	hatte	er	die	Perlenohrringe	und	das


